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FÜTTERUNG: Aus dem 2024er-Raufutter das Beste machen 

Erde raus, Melasse drauf 
20:?4 war ein schwieriges 
Futterbaujahr. Erdbehang 
am Silogras, zu viele Roh­
fasern im Heu, ungenü­
gende Milchsäuregärung 
wegen Zuckermangel. 
Doch kann man Gegen­
steuer geben - wenn auch 
nur beschränkt. 

SUSANNE MEIER 

Die Dürrfutter-Enquete (der 
«Schweizer Bauer» berichte­
te) sowie Rückmeldungen von 
Futterbauberatern und Land­
wirten haben es gezeigt: Mit 
dem Raufutter des letzten Jah­
res steht nicht alles zum Besten. 
Im Frühling war es lange nass, 
Erntefenster öffneten sich nur 
kurz. Besonders für silofreie Be­
triebe eine Herausforderung, sie 
brauchten Geduld, bis sie den 
ersten Schnitt nehmen konnten. 
Doch auch Silobetriebe hatten 
zu kämpfen, denn der nasse Bo~ 
den führte dazu, dass viel Erde 
am Gras anhaftete. Dies zeigte 
sich am Rohaschegehalt. 

Wer noch Trockengraswürfel an Lager hat, kann auch damit das Heu den Kühen schmackhaft machen. (Bild: Agrarfoto) 

Für eine stabile Silage muss 
laut Selina Hug und Karin Hä­
cki vom Strickhof durch die Ver­
gärung von Zucker Milchsäure 
produziert werden, um den pH­
Wert auf ein stabiles Niveau ab­
zusenken. «Siliermittel können 
diesen Prozess unterstützen», 
versichern sie. «Dennoch ha­
ben verschmutzte Silagen eine 
schlechtere Silierbarkeit und 
damit ein höheres Risiko für 
Fehlgärungen wie die Butter­
säuregärung. Und hohe But­
tersäuregehalte reduzieren die 
Fresslust und die Futterqualität 
und sind durch den ranzigen, 
beissenden Geruch des Silier­
guts festzustellen.» 

Nacherwärmung 

Hefen kommen laut Selina 
Hug natürlicherweise auf dem 
Feld vor. «Ein tiefer Schnitt er­
höht aber ihr Vorkommen. Bei 
unzureichender Verdichtung 
und/oder Luftzufuhr bauen 
die Hefen die konservierende 
Milchsäure ab, dadurch steigt 
der pH-Wert der Silage an. Nun 
können sich Schimmelpilze ver­
mehren. Diese Vorgänge sind 
durch offensichtliche Schimmel­
bildung und Nacherwärmung 
erkennbar.» Auf Gräser- und 
Kleesorten können sich zudem 
Mehltau und weitere Feldpilze 
verbreiten. Zwar sei nicht jede 
Pilzkrankheit auf den Futter-

pflanzen unmittelbar gesund­
heitsschädlich für das Nutztier, 
doch die Silierqualität sowie die 
Schmackhaftigkeit des Futters 
würden rasch unter stärkerem 
Befall leiden, und Schimmelspo­
ren könnten in der· ganzen Sila­
ge vorhanden sein. 

Erde ausschütteln 

Wer das Futter nicht direkt 
vom Heustock in die Krippe 
füllt oder beim Beladen des 
Mischwagens überlegt vorgeht, 
kann auch noch lange nach 
der Ernte Verbesserungen er­
reichen. So meint Karin Häcki: 
«Heu und Emd können vor dem 
Füttern aufgeschüttelt werden, 
damit Erde und Staub abfal­
len und nicht im Trog landen.» 
In der Silage wiederum sind 
hohe Dreckanteile kaum me­
chanisch zu entfernen. «Hier 
muss man allenfalls die Futter­
mengenplanung sinnvoll gestal­
ten. Bei beiden Konservierungs­
methoden, dem Silieren und 
dem Dörren, sind mindestens 
5 Prozent Krippenreste einzu­
kalkulieren.» 

1 m Vorschub im Winter 

Ein wichtges Thema bei nicht 
optimal vergorener Silage sind 
Nacherwärmungen. Diese kann 
man zum jetzigen Zeitpunkt 
vermeiden, indem man den 
richtigen Vorschub wählt. «In 
einem Flachsilo sollte der Vor­
schub 1 m pro Woche, im Hoch­
silo 10 cm pro Tag im Winter be­
tragen. Im Sommer erhöht sich 

BUTTERSÄURE UND BIOGENE AMINE 

Buttersäure entsteht insbeson­
dere bei nassen Silagen durch 
Clostridien. Diese schädli­
chen Bakterien gelangen über 
Schmutz ins Siliergut. Die But­
tersäuregärung verbrennt wert­
volle Nährstoffe der Silage, 
wodurch der Futterwert sinkt. 
Zusätzlich steigt der pH-Wert 
bei vermehrter Buttersäurebil­
dung wieder an und ermöglicht 
es Hefen und Schimmelpilzen, 
wieder zu arbeiten. Grund­
sätzlich sollte ein Gehalt von 
0,3 Prozent in der TS nicht 
überschritten werden. Bei hö­
heren Gehalten müssen das 

der Vorschub auf 2 m pro Woche 
im Flachsilo und auf 20 cm pro 
Tag im Hochsilo. Markierungen 
an der Fahrsilowand mit Datum 
helfen, den Überblick zu be­
halten», nennt Selina Hug die 
Richtwerte. Weiter raten sie und 
Karin Häcki, Ballen auf Folien­
schäden zu überprüfen. Denn, 
so Selina Hug: «Neben dem 
Vorschub sind die korrekte Ab­
deckung der Lagerstätte und die 
regelmässige Kontrolle während 
der Lagerzeit essenziell. Vor al­
lem Siloballen und Flachsilos 
sind "Folienverletzungen ausge­
setzt und sollten wöchentlich 
auf Schäden kontrolliert wer­
den. Löcher sofort flicken.» 

Hat sich schon Buttersäure 
in der Silage gebildet, wird es 
heikel. Denn die Buttersäure, 

Siliermanagement und insbe­
sondere die Schnitthöhe kont­
rolliert werden. Höher mähen 
beugt Erde im Gras vor. Vor­
beugend können Siliermittel 
helfen. Bei Fehlgärungen durch 
Clostridien kommt es beim Ab­
bau von Aminosäuren auch 
zu biogenen Aminen. Hohe 
Anteile biogener Amine aber 
beeinflussen die Futterakzep­
tanz und können die Gesund­
heit beeinträchtigen. Bereits ab 
einer Konzentration von 15 g/ 
kg TS ist von einer Fehlgärung 
auszugehen. Ab einem Gehalt 
von 20 g/kg TS sollte die Silage 

die nicht sichtbar ist, kann laut 
der UFA durchaus Auswirkun­
gen auf die Fruchtbarkeit der 
Kühe, auf die Gesundheit und 
auf die Zellzahl haben. Und na­
türlich auf die Fresslust. «Eine 
Kuh hat einen deutlich stärker 
ausgeprägten Geruchs- und Ge­
schmackssinn als der Mensch», 
so die Strickhof-Expertin. «Eine 
stinkende Silage ist für die Kuh 
nicht appetitlich. Bei geringem 
Buttersäurevorkommen kann 
durch Verdünnung mit anderen 
Silagen eine akzeptable Fress­
barkeit erreicht werden. Eine 
sehr stark verschmutzte Silage 
mit mehr als 20 g Buttersäure 
pro kg Trockensubstanz ist als 
Fehlgärung einzustufen und 
nicht fütterungstauglich. » Ähnli­
ches gelte bei Schimmel. «Eine 

ACKERBAU: Listen der Sonnenblumen- und Sojasorten 

nicht mehr verfüttert werden, 
um negative Auswirkungen auf 
die Tiere zu vermeiden. Dies 
können schlechtere Leberwer­
te, Kühe mit klebrigen Kotver­
schmutzungen im Bereich des 
Schwanzansatzes, vermehrt 
Stoffwechselstörungen, ein 
starker Verlust an Körpersubs­
tanz und zunehmend Klauen­
probleme sein, vor allem Mor­
tellaro. Diese Beobachtung legt 
den Verdacht nahe, dass die 
biogenen Amine negative Aus­
wirkungen auf die Darmfunk­
tion und auf die Darmgesund­
heit der Kühe haben. sum 

Schimmelbelastung lässt sich 
durch muffigen Kellergeruch er­
ahnen. Rund um den sichtbaren 
Schimmelbefall sollten immer 
mindesten 15 cm mehr Futter 
entsorgt werden, damit das Pilz­
Myzel und das Sporenreservoir · 
entfernt sind. » 

Der Melasse-Trick 

Ist das Heu verholzt, ist eine 
Möglichkeit, es auf 4 bis 6 cm 
Länge zu schneiden und in einer 
Mischration zu verfüttern. Auf 
Dürrfutterbetrieben muss man 
überprüfen, ob das Milchliefe­
rungsregulativ ein Melassieren 
des Dürrfutters verbietet. Ist das 
Anfeuchten erlaubt, kann man 
das Futter schmackhafter ma­
chen, indem man etwas Melasse 
daruntermischt. 

Suomi, die herbizidtolerante Sonnenblume 
Fünf neue Sonnen­
blumensorten wurden 
provisorisch aufgenom­
men. Die Sojasortenliste 
enthält drei neue Sorten. 

Die Nachfrage nach Sonnenblu­
men steigt. Für die Ernte 2025 
betragen die Vertragsmengen 
laut Swiss Granum 26Ö00t. 
Fünf neue Sorten werden nun 
provisorisch und nach Ab­
schluss der drei Prüfjahre defini­
tiv in die Liste der empfohlenen 
Sorten für die Ernte 2025 aufge-
nAnirnPn 

26 000 Tonnen beträgt die Vertragsmenge 2025 bei den 
Sonnenblumen. (Bild: Louis Schneider) 

ten 1>efol1>t~von SuomiLmit.104.3 elativertra~ von 97 ,8 Prozent 

(Corteva). P63HE189 ist die 
produktivste Sorte mit einem re­
lativen Ertrag von 115,3 Prozent 
verglichen mit dem Zweijahres­
durchschnitt der Standardsor­
ten. Sie ist tolerant gegenüber 
Express und frühreif. Ihr folgen 
die mittelfrühe Sorte LG50475 
mit 111,1 Prozent des durch­
schnittlichen Ertrags und die 
frühreife LG50467 mit 110,7 
Prozent. LG50525 behält einen 
guten Ertrag mit 103,9 Prozent. 
Sie ist mittelfrüh. Sie weist wie 
P63HE189 einen hohen Öl­
gehalt auf. Der Ölgehalt von 
LG50467 wird als mittel bis gut 

• Soja: Die Liste der empfohle­
nen Sojasorten enthält 13 Sor­
ten in vier Reifegruppen. Farmo­
sa und Noa von Agroscope-DSP 
wurden in die Reifegruppe 
mittelfrüh aufgenommen. Sie 
sind leicht frühreifer als Adelfia 
und weisen ein gutes Ertrags­
potenzial auf. Noa hat viel Pro­
tein. Farmosa produziert keine 
Lipoxygenase-Enzyme und ist 
geschmacksneutral. Soramax 
(Agroscope-DSP) gilt als mittel­
späte und wird für günstige An­
bauregionen empfohlen. Sie hat 
das höchste Ertragspotenzial 
unter den mittelspäten Sorten 

NACHRICHTEN 
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Fructus gibts 
seit 40 Jahren 
Fructus feiert 2025 das 
Jubiläum des Engagem 
die Obstsortenvielfalt. 
einigung zur Förde 
Obstsorten ist ein gern' 

. ger Verein mit über 1 
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die Biodiversität im 
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Werwolfsyndr, 
wirft Fragen a-
seit Ende August 202 
Deutschland laut de1 
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! nover (D) vermehrt 
kungsfälle ungeklärte! 
bei Hunden aufgetn 
Erkrankung gehören 
Panikattacken, unko 
Bewegungen, Jaulen 
tener epileptische An 
Erkrankung wird als 
syndrom bezeichnet 
masslich durch eine · 
ausgelöst, die aber nie 
verläuft. Der Verlauf 
krankung schwankt 
akuten Beginn übei 
Tage bis Wochen. Vi 
ten zeigen nach eine 
Jung der Symptome 


